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Eine Entwiektungsgeſchichte der Gitarre von ihren 
Anfängen. bis zur Gegenwart, von F. Buek. 
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Urtelle aus dem Zeſerfreis: 

Das Buch „Die Gitarre und ihrs Meiſter" habe ich in einem Tage 
durchgelefen. Es "iſt geradezu ſpannend geſchrieben und läßt einen nicht 
mehr los. Man fühlt, daß die Fülle des Stoffes, die hier mit gründlicher 
Sachkenntnis und künſtleriſchem Empfinden emeiſtert iſt, dem Verfaſſer zum - 
Erlebnis geworden iſt. Das Buch iſt daher evenſo unterhaltend, als es 
au ein zuverläſſiges Nachſchlagewerk über die wechſelvolle Entwidlung 
des Gitarreſpiels, den Leben8gang und die Werke der Meiſter darſtellt. Die 

| äußere Ausſtattung iſt ſehr geſ<madvoll, Jedenfalls war keiner, als der 
Verfaſſer dazu berufen, dieſes Buch zu ſchreiben und damit einem allgemeinen 
Bedürfnis nachzufommen, da er als Künſtler die Gitarre und als Kenner 
die Lit eratur SPN 

O. H.. Oberlandesgerichtsrat, München. 
  

Hiemit ſpreche ih meine vollſte Anerkennung für das glänzende Bet 

  

„Die ai und ihre Meiſter“ aus, das AR viel zu wenig bekannt iſt. 8 BIS 

2 Johann Leonh. Kolb, Nürnberg, Gitarrevirtuos. | 

Ihr Buch Habe = mit ‚großem Intereſſe geleſen und fehr viel Neues IR 
vonn ZONE ; 

I Erich Schäfer Erfurt, ; 
2 Behrer für Gitarre an der Akademie für Muſik in Erfurt. 

15 - Gleich nach Erhalt Ihrer Arbeit ließ ich mir das Überſehen, was 
Sie über mich, mein Inſtrument und meine Technik geſchrieben haben. 
Obgleich die Überfegung‘ nicht vollkommen und. genau ſein konnte, ſo gewann 
ich doch den Eindru, daß es ſich hier um eine kritiſche Darſtellung handelt, 
die zu den beſten, intelligenteſten - und beredtejten gehört, die bisher über 
‚mich geſchrieben worden Du IH ſage das nict um Ihnen zu ſ<meicheln, 

| ſondern aus der feſten Überzeugung, daß es die Wahrheit iſt. J< betrachte 
ane Arbeit über mich alg die MOORE die während meiner künſtleriſchen 

| MEIN erſchienen me | | 
Andres Segovia. 
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Mufit in England zu Shakefpeare’s Zeit. 
Don Emil Brauer, Lſſen-Ruhr. 

me nur die Dichtkunſt erreichte in England während der Klifabethanifchen 
Epoche, dem „Goldnen Zeitalter“ der engliſchen Literatur, ihren Höhe: 

punkt, auch in der Entwicklung der Vokal- und Inſtrumentalmuſik nahm Eng- 
land beſonders in der 2. Hälfte des 16. und in der 1. Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, alſo zu Shabkeſpeare's Zeit, eine beachtenswerte Führerſtellung ein. 
FHaus- und Kammermuſik ſtanden damals im Lande Albions in hoher Blüte 
und die uns unter der Bezeichnung „Collegium muſicum“ bekannten Muſizier- 
"gemeinſchaften waren drüben in jedem einigermaßen begüterten Haufe zu finden. 
Herrſchaft und Dienerſchaft vereinigten ſich an mehreren Abenden in der Woche 
zu gemeinſamem Muſizieren, wobei die Violen zu jener Zeit das bevorzugte 

'Streichinſtrument bildeten. 
Waren es im 13. und 14. Jahrhundert die Minneſinger und Troubadours, 

‚die mit ihren Siedeln und Geigen die Lande durchzogen, ſo kamen in den nach: 
folgenden Jahrhunderten zahlreiche Meiſter der Viole über den Kanal, um an 
.den europäiſchen Fürſtenhöfen ihre Kunſt im Spiel auf der Viole zu zeigen. 
Die Violen bildeten mit Diskant-, Alt-, Tenor-, Baß- und Kontrabaß-Viole 
einen kompletten Violenchor und auch unſer großer Meiſter Bach ſchrieb noc< 
berrliche Werke für dieſe alten Inſtrumente, von denen das Bad-Mufeum in 
Eiſenac< mehrere vortreffliche Eremplare aufbewahrt, darunter: Viola d'amore, 
Viola Pompoſa, Viola da Gamba uſw. 

Auch die Klaviermuſik erlebte ihre Hochblüte zu Shatkeſpeare's Zeit in 
England. wo damals das Klavichord, Cembalo und Spinett zu den beliebten
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Tafteninftrumenten gehörten. Doch über al diefen Mufikinftrumenten ſtand 
hoch erhaben die „Königin der Inſtrumente“, wie ſie damals genannt wurde, 
die doppelchödrige Laute, die von der Rönigin Eliſabeth ſo leidenſchaftlich ge- 
ſpielt wurde, daß dieſe ſich einſt als „Veufahrageſment eine Büchſe mit Saiten 
für ihre Laute wünſchte. - 

In der Vokalmuſik waren es die Madrigale, eine Eunftvolle Art des mehr- 
ſtimmigen Chorliedes, die zu Shakeſpeare's Zeit in England ſehr gepflegt 
wurden. Stattlich iſt die Zahl der Komponiſten, die für all’ dieſe Inſtrumente 
ihre heute zum Teil vergeſſenen Werke ſchrieben und uns zahlreiche Madrigale 
von hochmuſitkaliſchem Werte vermachten. 

Von den Zeitgenoſſen Shakeſpeare's waren es beſonders der große Lauteniſt 
John Dowland, ſowie Thomas Morley, die das zur Laute geſungene Lifadrigal 
mit großer Liebe pflegten. William Byrd, Robert Jones, John Bull, Thomas 
Tomtins, Richard Deeringe, Michael Eaſte, John Cooper, Giles: FSarnaby und 
viele andere, ſie alle hinterließen uns herrliche Santafien und Suiten für Violen, 
Präludien und Fugen für Cembalo, Klavichord und Spinett, fowie Medrigale 
und Solomuſik für die Laute; außerdem bedeutende Kammermuſikwerke, welche 
zu den beſten zählen, die wir beſitzen, die, wenn ſie heute auf den alten In- 
ſtrumenten im alten Stil und in der herkömmlichen Weiſe erneut zu Gehör ge- 
bracht werden, uns aufhorchen laſſen und uns zurückverſetzen in eine Zeit, da 
die ernſte und reine Muſik noc< ferne war, vom Ja33:Rummel unferer Tage, 
Es iſt eine an inneren Werten reiche Muſik, die auch heute noch die zarten 
Saiten unſerer Seele bewegen und unſer ſchlummerndes, muſikaliſches Emp- 
finden genau ſo wach zu rufen vermag, wie wir es aus den begeiſterten Muſik- 
berichten jener Zeit immer wieder entnehmen können. 3 

Shakeſpeare ſelber gibt uns in feinen Dichtungen zahlreiche Fyinweife, 
die uns deutlich bekunden, daß die Muſik auch ihm, dem Helden des Dramas, 
etwas zu ſagen hatte. Unterſuchen wir einmal einige von den vielen, in ſeinen 
Buhnendichtungen und Sonetten vorkommenden Liedern und wir können nicht 
umbin, feftzuftellen, daß die Seinbeit und Sreiheit der VDersbildung geradezu 
nach einer ſtark rhythmiſchen, kompoſitoriſchen Geſtaltung des Tertes drängt. Ich 
denke zunächſt an das von Shabkeſpeare's Zeitgenoſſen, Thomas Vorley (1600) 
vertonte Lied der beiden Pagen im 5. Akte der 5. Szene in „Wie es euch: 
gefällt“, 

  

Ein Liebfter und fein Mädel ſchön, 
mit beifa und ha und juchheife trala! 
Die täten durch das Kornfeld gehn, 
zur Maienzeit, der luſtigen Paareseit; 
wenn Vögel ſingen tirlirelirelei, 
tirlirelirelei, tirlirelirelei, ; 
ſüß? Liebe macht den Mai, 

wovon wir übrigens einen vortrefflichen Lautenſatz, für die neuzeitliche Laute 
bearbeitet, in den von Benjamin, :Hamburg verlegten, von Rolf Rueff beraus- 
gegebenen Liedern zur Laute beſitzen. 

Oder ein anderes, das Lied des Llarren am Ende des 5. Aktes in „Was 

ihr wollt“.
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Und als ich ein winzig Bübchen war, 
hop beifa, bei Regen und Wind, 
da machten zwei nur eben ein Paar; 
denn der Regen der regnet jeglichen Tag. 

Wird hier der Komponiſt nicht ſchon durc< den Versaufbau des Liedes 
auf einen monoton gehaltenen, polyphonen Satz hingewieſen und klingt nicht 
aus der einen in den übrigen Verſen immer wiederkehrenden, triſten Zeile „denn 

der Regen der regnet jeglichen Tag“ die Mollſtimmung heraus? 
Und nun Shalefpeare’s Stellung zur Muſik ſelbſt. Wäre es möglich eine 

geeignetere Stelle als Beleg dafür herauszugreifen, daß der große Dichter die 
befruchtende Wirkung der wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen Muſik und 
Poeſie wohl zu ſchätzen wußte, als dieſe: 

Wenn ſich Muſik und Poeſie verbinden, 
geſchwiſterlich in ſüßer Harmonie, 
muß ſich dein Herz zu meinem Herzen finden. 
Du liebſt Muſik, ich liebe Poeſie, 
Du liebſt es, Dowlands hehrem Spiel zu lauſchen, 
des Lautenklang ein jedes Herz erweicht; 
ich lieb es mim an Spencer zu berauſchen, 
des kühnen Slug kein Tadel je erreicht. 
Du Tiebft des Gottes weihevolle Klänge, 
die dich empor zu höhern Sphären tragen, 
ich liebe ſeine himmliſchen Geſänge, 
wenn der Begeiſtrung Slammen aus ihm ſchlagen. 

Ein Gott iſt beider Gott, wie Dichter meinen, 
Ein Sreund liebt beid’, die beid? in dir ſich einen. 

Der in dieſem Sonett erwähnte Lauteniſt John Dowland, der ſehr wahr- 
ſcheinlich auch zu Shatkeſpeare's Bekanntenkreis gehörte, unterrichtete die Königin 
Eliſabeth im Spiel der Laute und auf dem Spinett. Aus ſeinen Madrigalen 
und Soloftüden, die uns in den letzten Jahren durch die dankenswerte Arbeit. 
Dr. Bruger's zugänglich gemacht wurden, (Zwißlers Verlag, Wolfenbüttel) 
erkennen wir in Dowland den bedeutendſten Muſiker zu Shakeſpeares Zeit. 

Mar Shafefpeare’s Verhältnis zu den bildenden Künſten mehr oder 
weniger ein kühles, ſo ſtand er dagegen in einem um ſo innigeren zur WMuſik. 
Lieder und Inſtrumentalmuſik verwendet er mit Vorliebe in ſeinen Dichtungen. 
Den Seelenſchmerz läßt er in „König Lear“ durch die Muſik heilen, die er in 
„Was ihr wollt“ der „Liebe Kahrung‘“ nennt. „Laßt nun Muſik ertönen weil 
er wählt“, gebietet Porzia, als Baſſinio ſich der Geliebten naht (Akt 3, Szene 2 
in „Der Kaufmann von Venedig“) während Lorenzo im gleichen Stüd Shylod 
als Feind der Muſik bezeichnet, ı 

weil nichts fo ftodifch, hart und voll von Wut, 
daß nicht Muſik auf eine Zeit verwandelt. 
Der Mann, der nicht Muſik hat in ſich ſelbſt, 
den nicht die Eintracht ſüßer Töne rührt, 
taugt zum Verrat . . . . Akt 5, Szene 1.
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Unter den Klängen der Muſik kehrt Hermione im „Wintermärchen“ ins 
Leben zurü> und noch zahlreiche, ähnliche Zitate könnten folgen, die uns Shafe 
ſpeare als Freund der Muſik zeigen. 

Wir Deutſche ſind ſtolz darauf, als erſtes Volk Shakeſpeare in ſeiner 
ganzen Größe erkannt zu haben und dankbar fehauen wir hinüber nach Strat> 
ford, von wo ein ſo fördernder und beſtimmender Einfluß auf unſere Literatur 
und beſonders auf die Geſtaltung unſeres Dramas ausging. 

Schillers Dramen ſind in ihrer Form ohne Shakeſpeare kaum denkbar 
und noch einmal, als es galt, dem Drama neue Lebenskraft zu geben, iſt es 
Richard Wagner, der vom antiken und Shabkeſpeare'ſchen Theater ausgebend, 
in dem Ergebnis ſeiner Erforſchung des Weſens von „Oper und Drama“ die 
Wiedergeburt des deutſc<en Dramas durch die Muſik vollbringt, ſo wie Shate- 
ſpeare einſt die nationale Entwicklung des engliſchen Dramas zur höchſten Aus- 
bildung brachte. 

Der Sänger zur Laute und der Sachlehrer. 
Don 9. Jordan. 

ie beiden Auffätze des Herren Chriftian Deetjen in der Zeitſchrift „Das Man- 
dolinen= und Lautenfpiel“ Fir. 3 und 4, 1928, veranlaßt mich, über dieſe 

Themen meine Anſicht auszuſprechen. 

1. „Der Sänger zur Laute“. Viele Muſikliebhaber lachen wenn ſie 
dieſe Worte in einer Konzertanzeige leſen. Sie lachen ſpöttiſch, mitleidsvolk, 
höhniſch, verächtlich, ſarkaſtiſch uſw. Sie warnen jeden Menſchen, den ſie vor 
Enttäuſchung bewahren wollen, dieſe Konzerte zu beſuchen. Sie erzählen ihre 
Erfahrungen und Erlebniſſe, welche ſie ſelber an ſolchen Ronzertabenden ge- 
ſammelt haben. Sie waren durch die Ankündigungen, ſowie durch ihren Glau- 
ben, daß es vielleicht doch möglich wäre, mit Geſang zur Laute zu erbauen, 
herein gefallen. Vielleicht hatten ſie es das letzte Mal fchlecht getroffen und tritt 
diesmal ein wirklicher Künſtler oder eine Künſtlerin auf. Aber nichts als Ent- 
täuſchungen, das eine wie das andere Mal. Die übertriebene Begeiſterung der 
Vlichtmuſikkenner kann ſie darüber auch nicht hinwegtäuſchen, daß es ihrer 
Meinung nach unmöglich iſt, mit Liedern zur Laute einen muſikaliſchen Genuß 
zu bereiten. „Jetzt habe ich genug davon,“ ſagen ſie und gehen nicht mehr zu 
„Liederabenden zur Laute“. Hierdurch iſt dieſes Inſtrument, ob es nun Laute 
oder Gitarre genannt wird, für dieſe Muſikliebhaber erledigt und verrufen. 
Wenn ſie ihr Verlangen, ein Muſikinſtrument zu lernen, oder ihre Rinder lernen 
zu laſſen, nachkommen, dann „nur keine Laute“. Auf dieſe Weiſe iſt uns das 
wertvollſte Schülermaterial verloren gegangen. Die Andern, die begeiſterten 
Beifall klatſchten, oder ſtill und ſtumm daſaßen und nicht verſtanden, welcher 
Unfug da auf dem Podium getrieben wurde, kommen als Schüler weniger in 
Betracht. Sie gehören zu denen, wie Herr Deetjen fagt, die fich ein unbrauch- 
bares Inftrument und eine Selbftunterrichtfehule kaufen, in einigen Wochen 
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vollendete Lauteniſten ſind und ſich darüber wundern, daß andere dazu Jahre 
brauchen. Die Folgen ſind, daß weitere Kreiſe, in denen auch wieder Muſik- 
liebhaber verkehren, mit minderwertigen muſikaliſchen Darbietungen beläſtigt 
Wen Wieder gehen die für uns in Frage kommenden Schüler hierdurch 
verloren. 

Der Vortragende, der vielleicht mit der Zeit darüber aufgeklärt wird, daß 
feine Darbietungen eigentlich nur minderwertig ſind, (was allerdings ſelten 
der Fall ſein wird, da den Betreffenden jedes Muſikverſtändnis fehlt), arbeite? 
trotzdem daran weiter, bei ſeinen Zuhörern jedes aufkommende muſikaliſche 
Gefühl zu töten und iſt beglückt und zufrieden mit dem Erfolg, welchen er bei 
feinen wenig muſikverſtändigen Zuhörern und Verwandten findet. Eine Ausa2 
nahme iſt es, wenn er ſich überreden läßt, Unterricht zu nehmen. Kommt ev 
nun aber zu einem Lehrer, der es ernſt meint und der ihm klar macht daß die. 
Gitarre auch ein Muſikinſtrument iſt, und als ſolches ſtudiert werden muß, 
dann läuft er davon und ſucht ſich einen anderen Lehrer, der es weniger ernſt 
nimmt, oder, er glaubt daß es doch noch beffer ohne Lehrer gehe. Seine Ver- 
derben bringende Tätigkeit, das Inſtrument beim muſikliebenden Publikum 
weiter herabzuwürdigen, gibt er aber nur ſehr ſelten auf. 

Die Sänger zur Laute, die ihr Inftrument als: Berufsinftrument brauchen 
und es wirklich ſtudiert haben, find hiermit nicht gemeint. Leider gibt es aber 
auch unter den Berufsfängern zur Laute nur wenige, die das Inſtrument ernſt 
ſtudiert haben. 

2. „Der Sakhhlehrer“ „Herr Deetjen ſchreibt in ſeinem Aufſatz „Der 
Sachlehrer“: „Während man dem Treiben der unberufenen Sänger zur Laute 
noc< etwas beluſtigt zuſehen kann, nimmt die Sache hier bei den Muſiklehrern, 
ſchon ein ernſteres Geſicht an“. Es ſind die Muſiklehrer gemeint, die nebenbei 
auch Mandolinen- und Gitarreunterricht erteilen, dieſes aber bei ihrer Prüfung 
nicht erwähnt haben ſollen und auf ihr Firmenſchild dieſe Inſtrumente nicht 
anführen. Die betreffenden Muſiklehrer werden von Seren Deetjen „Schwindel 
lehrer genannt, denen man das Handwerk legen ſoll. 

In wiefern nun dieſe Behauptungen gerechtfertigt ſind, kann ich nicht be- 
urteilen. Daß dieſe Inſtrumente auf dem Firmenſchild nicht angegeben werden, 
wäre vielleicht mit Folgendes zu erklären: Ein angeſehener Violinlehrer, kann 
ohne ſich zu ſchädigen auch das Rlavier auf ſeinem Firmenſchild vermerken.. 
Führt er aber die Mandoline oder Gitarre mit an, ſo dürfte er das Vertrauen 
des für ihn in Stage kommenden Publikum verlieren bezw. nicht erwerben 
können. Sind wir erſt ſo weit, daß die Muſiklehrer auch unſere Inſtrumente: 
auf ihren Sirmenfchildern vermerken, dann haben wir viel gewonnen. Daß 
die Inſtrumente ſo verrufen ſind und nicht als Muſikinſtrumente anerkannt 
werden, iſt wohl nicht die Schuld der Muſiklehrer. 

Man ſoll nicht vergeſſen, daß dieſe Muſiklehrer ein Muſikſtudium von 
mehreren Jahren hinter ficy haben, was man von dem Sachlehrern nur felten 
ſagen kann. Iſt es für die letzteren doch ſehr ſchwer, ja beinahe unmöglich ein 
Muſikinſtrument als ſolc<es, ohne Lehrer oder ernſten Studiums zu be- 
herrſchen, ſo hat der ausgebildete Muſiklehrer bedeutend mehr Ausſichten dazu. 
Der Fachlehrer für Mandoline oder Gitarre ſoll nicht verkennen, daß ein 
Muſiklehrer nam; zwei Monaten Unterricht auf einem ibm fremden In-
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ſtrument, wie in dieſem Falle die Mandoline oder Gitarre, ſelbſtändiger weiter- 
ſtudieren kann, der Fachlehrer dagegen bedeutend längeren Unterricht oder mehrere 
Jahre Selbftunterriht braucht. Ganz ohne Unterweifung durch einen aner- 
kannten Lehrer iſt für beide Teile die Beherrſchung des Inſtrumentes unmöglich. 
Am ſchlimmſten ſteht es aber mit dem Fachlehrer, der kein Muſikſtudium be- 
trieben hat und nach jahrelangem Selbſtunterricht no< immer nicht weiß, wie 
wenig er weiß. Ich traue jedenfalls einem Muſiklehrer mehr Ausdauer und 
gründlicheres Eindringen in das ihm fremde Inſtrument zu, als dem Fachlehrer, 
der ohne Ausbildung das Mandolinen- oder Gitarrenſpiel betreibt. Dieſe Erfa'h- 
rung habe ich als Gitarrelehrer oft gemacht. | 

Gibt ein Muſiklehrer auf ſeinem Flebenfadinftrument Unterricht, fo kann 
man von ihm ſchon erwarten und annehmen daß er ſich auch mit dieſem, wenn 
auch nicht ſo eingehend, wie mit ſeinem Hauptinſtrument, befaſſen wird. Jeden- 
falls nützt ihm hierbei ſein jahrelanges Muſikſtudium mehr, als der Selbſt- 
unterricht auf der Mandoline oder Gitarre, mit dem die Fachlehrer dieſer In- 
ſtrumente ſich größtenteils abfinden. Weiter kommt dem Muſiklehrer noch 
ſeine Erfahrung als ſolche zu Hilfe. Ein Muſiklehrer wird auc< bald einſehen, 
daß mit Selbſtunterricht wenig zu erreichen iſt, der Fachlehrer für Mandoline 
oder Gitarre der ſich ſelber ausbildet, ſieht dieſes ſchwer ein. 

Der Muſiklehrer gibt auf dieſen Inſtrumenten nur im Llebenfach Unter- 
richt, der Fachlehrer aber im Hauptfach. Von dem Letzteren ſoll denn auch 
mehr erwartet und verlangt werden dürfen. 

Die Fachlehrer für Mandoline und Gitarre ſollen ſich freuen, daß Muſik- 
lehrer auch anfangen ſich für dieſe Inſtrumente zu intereſſieren. Dies kann für 
uns und unſere Inſtrumente nur von Vorteil ſein. Es wird unter dieſen Muſik- 
fehrern hoffentlich bald welche geben, die es nicht nur des Verdienſtes wegen, 
ſondern auch aus Intereſſe für dieſe Inſtrumente ſim mit dem Unterricht 've- 
ſchäftigen. Sie werden die Inſtrumente vielleiht dom no< als Muſik- 
inſtrument anerkennen und uns behilflich fein auf die Muſik-Liebhaber und 
„Verſtändigen in dieſem Sinne zu wirken. Uns Spezialfachlehrern iſt dieſes 
jedenfalls bis jetzt nicht gelungen. Denn, verrufener und mehr mißachtet, wie 
die Mandoline und Gitarre es bei dem Muſik-Verſtändigen find, gibt es wohl 
keine anderen Muſikinſtrumente. Und das iſt eben ſehr bedauerlich. Sie ver- 
dienten, jedenfalls für die Hausmuſik, mit an erſter Stelle zu ſtehen. 

Wollen wir zuſammen mit den Muſiklehrern dieſem Ziele zuſtreben, denn 
ohne fie wird es uns fchwer gelingen. 

Sachlehrer für Mandoline und Gitarre freut euch alle wenn ihr hört: 
Ein Mufiklebrer gibt Unterricht auf unſeren Inſtrumenten. Bekämpft ihn 
nicht. Wenn er nichts leiſtet, wird er es ſchon aufgeben, ſonſt ſchädigt er 
ſich ſelbſt als Muſiklehrer. Erkennt er das Inſtrument als Muſikinſtru- 
ment aber an, ſo haben wir in ihm einen wertvollen Bundesgenoſſen ge: 
wonnen. . a
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Rritik der Rritik. 
Der Forſchung Geiſt, der alles Sein durchdringt, 
Will in der Gitarriſtik auch ſich jetzt behaupten, 
Doh ſucht er nicht nach dem, was ſingt und klingt, 
Er ſucht und wühlt in Akten in verſtaubten 
Und Teſtamente fördert er ans Licht, 
Erbſtreitigkeit, Prozeſſe ohn" Ermatten, 
Rein klingend Werk, das uns Genuß verſpricht, 
Dafür entdedt er Kleider und Krawatten. 

Dieſes Epigramm fiel mir ein, als ich in Weiland Dr. Zuths Zeitſchrift für 
die Gitarre einſt den Artikel über Tandler den Gitarriſten las. Bei allem 

Reſpekt vor der Gründlichkeit gitarriſtiſcher Forſchung, aber was gehen uns die 
Spieler die im Llachlaß des Herrn Tandler gefundenen Kleider an, wenn dieſe 
Sorſchung nichts anderes feſtzuſtellen weiß, als daß Tandler ein Sreund Mo» 
litors war und ihn keine anderen Beziehungen weiter mit der Gitarre ver- 
binden. Gibt es wirklich keine wichtigeren Aufgaben? Dr. Zuth hat ſeine 
Zeitſchrift, nachdem die Gitarreſpieler ihm die Gefolgſchaft verſagten, auf die 
Hausmuſik umgeſtellt, als ſie aber auch bei den Hausmufilanten kein Echo fand, 
fang: und Elanglos eingeftellt. Jetzt pflügt er den Ader der Gitarriſtik im 
„eieuen Pflug“, der Zeitfchrift der Wiener Urania. Im Maiheft dieſes Jahres 
macht er das Werk Biernatbs „Die Gitarre ſeit dem 3. Jahrtauſend "vor 
Chriſti Geburt“ zum Gegenſtand ſeiner kritiſ(<en Betrachtungen. Zr weiß 
darüber nicht mehr zu ſagen, als daß Dr. Korzirz es einmal eine gitarriſtiſche 
Köpenickiade genannt bat. Steilich, wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur 
rechten Zeit ſich ein. Man mag über das Werk denken wie man will, Bier- 
naths Verdienſt war es unſtreitig, zu einer Zeit, als das gitarriſtiſche Schrift- 
tum noch dem Mandolinenſpiel oblag und in den Büros der öſterreichiſchen 
Eiſenbahn ſich mit Liſtenſchreiben und anderen nützlihen Dingen beſchäftigte, 
ein reiches Material geſammelt und es in weit feſſelnder und anziehender Weiſe 
verarbeitet zu haben, als es ſpäter von der gitarriſtiſchen Gelehrſamkeit ge- 
ſchab (ſiehe: Die Abhandlung über die Ausgaben der Carulli-Schule). Als 
weiteres Opfer dieſer Betrachtungen muß ihm mein Buch „Die Gitarre und ihre 
Meiſter) dienen. Er nennt es eine copilatoriſche, kritikloſe Arbeit, ohne Quellen- 
angabe, die weit unter dem Biernathſchen Werk ſtehe. Dr. Zuth fällt hier 
gegen ſeine beſſere Überzeugung ein Urteil. Er weiß ſehr gut, daß ein Werk, 
das aus dem Erlebnis entſtanden iſt und Erlebniſſe mitteilt, wobl der ſchöpferiſchen 
Phantaſie und des Talentes bedarf, aber nicht durch kompilatoriſches Sitzfleiſch 
entſteht. Er, bei dem die letztere Eigenſchaft die hervortretendere zu ſein ſcheint, 
dem ein Anführungszeichen oft mehr, als ein Erlebnis bedeutet, ſollte dieſe beiden 
Eigenſchaften do< nicht verwechſeln. Mar Danek hat ihn einmal als den Mann 
bezeichnet, der immer ſtrebend ſich bemüht“. Bei ſeiner Einſtellung zum Inſtru- 
ment iſt daher anzunehmen, daß ihn weniger ein innerer Trieb zur Gitarre 
führte, als vielmehr die Erkenntnis, daß hier ein günftiger und noch wenig be- 
aderter Boden fei, auf dem vielleicht ein zartes Lorbeerreis ſprießen könnte. * 
I< bewahre ein Lichtbild, das mir nach dem Meandoliniftenkongreg in Flürnberg 
im Jahre 1915 zuging. Es ſtellt Dr. Zuth ſtehend mit der Gitarre in der 
Hand dar und verzeichnet unten alle ſeine Ämter und Wurden, als da iſt: 
Cand. pbil., geprüfter Lautiniſt und Lautenpädagoge, Fachſchriftſteller, Mitglied
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div. Mandolinenvereine, Direktor uſw. An dieſem Dokument menſchlicher Zitels 
keit intereſſiert am meiſten der Bart. Solche Bärte ſieht man heutzutage ſelten, 
und ſchon deshalb ift es wert, einer Sammlung einverleibt zu werden. Jch bin 
zufrieden, daß ich mit fo vielen Ämtern und Würden nicht belaſtet bin, und daß 
mein einziger Ehrgeiz immer nur war, den Poſten, den man mir anvertraute, 
voll und ganz auszufüllen, dabei aber meine Unabhängigkeit ſo weit zu wahren, 
daß ſie mich niemandem und nichts gegenüber verpflichtete. Aus dieſem Grunde 
habe ich auch ſeinerzeit den ruſſiſchen Stanislausorden abgelehnt, auf den ich 
für meine 12 jährigen Dienfte in der Archeologifchen Abteilung der Kaiſerlichen 
Eremitage ein Anrecht beſaß, und der mir vom Direktor dieſes Inſtitutes ange- 
boten wurde. 

Als ich in den Kriegsjahren 15, 16 und 17 von der Graphiſchen Geſell- 
ſchaft in Düſſeldorf berufen wurde, für den Invalidendank in Berlin Vorträge 
in allen Schulen Preußens, Schleſiens und der Rheinlande zu halten, ſtand ich 
ſozuſagen unvorbereitet vor einer neuen Aufgabe, die ich nur Dank meinem 
raſchen Einfühlungsvermögen in den zu behandelnden Stoff löſen konnte. Der 
Erfolg war indeſſen ſo gut, daß ich dem Invalidendank 60 000 Boldmark aus 
den Erträgniſſen meiner Vorträge zuführen konnte. Ich erwähne das, nur um 
zu zeigen, daß es nicht immer eines Titels oder einer amtlichen Beſtätigung be- 
darf, um die Befähigung für eine Arbeit oder ein Werk nachzuweiſen. 
Als Schriftſteller habe ich dieſe durch meine achtjährige Tätigkeit als Feuilleton- 
redakteur an der größten deutſchen Zeitung in Rußland längſt bewieſen. Wenn 
mein Buch nun in der Gitarre ſpielenden Welt ein ſo lebhaftes Echo gefunden 
bat, ſo mag es daran liegen, daß es ein wenig mit dem Herzen gefchrieben iſt 
und daß mir nicht nur die neue Gitarriſtik, ſondern auch die hiſtoriſche Zeit 
zu einem Erlebnis geworden iſt. 

Das Urteil Dr. Zuths beſagt daher nicht viel, wenn mir aus allen Teilen 
der Welt Anerkennungsſchreiben zugehen, wenn Perſönlichkeiten, wie der Direk- 
tor und bekannte Komponiſt Prof. %. Kaſpar Schmid es als ein Lieblingsbuch 
bezeichnet und immer wieder danach greift, wenn es in Japan zum Aufſchwunge 
des Gitarreſpiels weſentlich beigetragen hat und in die japaniſche Sprache über- 
tragen wird, wenn in Rußland auf Grund meiner Arbeit meine Lebensbeſchrei- 
bung veröffentlicht werden ſoll, wenn Llobet, Segovia, Pujol, Mozzani und 
andere Virtuoſen mir die ſchmeichelhafteſte Anerkennung zollen, und wenn end- 
li mancher Gitarreſpieler in Zeiten der Entmutigung zu meinem Buche greift, 
um nach einigen Abſchnitten den Weg wieder zur Freude an der Gitarre zu 
finden. Daß dieſer Erfolg Dr. Zuth ein wenig verſtimmt, iſt menſchlich be- 
greiflich, daß er aber meinem Verleger den Vorwurf macht, er hätte ſich eines 
unbedeutenden Werkes angenommen und ihm eine unwürdige Reklame be- 
reitet, erklärt ſich aus einem beſonderen Grunde. Mein Verleger hat es nämlich 
abgelehnt, Dr. Zuths Lexikon in ſeinen Verlag zu übernehmen, nachdem der 
Bedarf danach fo gut wie gededt war, und ihm nur noch eine dürftige Llach- 
leſe blieb. Dieſes Werk, dem ich für den unendlichen kompilatoriſchen Fleiß nie 

- meinen Reſpekt verſagen werde, nennt mit nicht ſehr kritiſcher Auswahl eine 
Reihe von Llamen, die mehr aus Spekulation auf die Eitelkeit der Betreffenden 
und den Abſatz, aber nicht aus gitarriſtiſcher Votwendigkeit Aufnahme fanden. 
Dieſes wurde bereits von der Rritik betont und iſt aus den Werbezetteln er- 
ſichtlich, die den Vermerk tragen: „Auch Ihr Lame iſt in dem Werk genannt.“ 

  

9 
) 
" 

j 
4



41 Das Haslemere-Rammermufitfelt 1938 
  

  

Dr. Zuth hält es noch für verfrüht, eine Geſchichte der Gitarre zu ſchrei- 
ben, das Material muß noch erſt geſammelt und geſichtet werden und die Vor- 
ausfetzungen dazu ſcheinen bei der Gitarre zu fehlen. Er gibt ſich entſchieden 
einer Illuſion hin, wenn er damit andeuten will, daß die Gitarreſpieler darauf 
warten ſollen, bis er ihnen dieſes Werk beſchert. Bei ſeiner Einſtellung zum 
Inſtrument haben ſie weder früher darauf gewartet, noch werden ſie es ſpäter. 
Die Geſchichte der Laute, meint er, hat hochklingende L[liamen aus den erſten 
Reihen der Muſikgelehrten aufzuweiſen. Dieſes wollen wir nicht beſtreiten, 
aber dieſes Schrifttum erfreut ſich in den Bibliotheken und Sammlungen einer 
ungeſtörten Ruhe und ſelten greift die Hand eines Lautenſpielers danach. Was 
von der alten Lautenmuſik heute lebendig iſt und erklingt, haben ſich die 
Lautenſpieler ſelber geſchaffen und zuſammengeſucht, ohne Hilfe der Gelehrten 
und mit der Gitarre ſteht es gerade fo. Das gitarriſtiſche Schrifttum iſt eine 
Angelegenheit für ſich und ſolange es das bleibt und ſich um dieſe ſeine Ange- 
legenheit kümmert, werden wir ihm den ſchuldigen Reſpekt nie verſagen. Wenn 
es aber in unſerer Angelegenheit glaubt, allein berechtigt zu ſein, das Wort zu 
führen, ſo müſſen wir mit Reſpekt vermelden, daß wir vor dieſem Schrifttum 
gar keinen ſo großen Reſpekt haben. Wir achten jede ernſte Arbeit und verſagen 
ihr nicht unſere Anerkennung, machen fie aber weder von Kamen noch Titel 
abhängig. Kamen allein find Schell und Rauch und Titel haben feit der Revo: 
lution an Bedeutung weſentlich verloren. Dagegen aber beugen wir uns nad) 
wie vor in Ehrfurcht vor dem Talent, denn es iſt uns mehr darum zu tun, 
den Weg zu den Herzen unſerer Zuhörer zu finden, als aus der Ferne be- 
wundert oder anerkannt zu werden. Wie ſagt doch Leſſing: 

Mer wird den Dr. Zutb nicht loben, ' 
doch wird ihn jeder leſen, nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
doc) um ſo mehr geleſen ſein. 

S. Buek. 

Das Haslemere-Rammermuſikfeſt 1928. 
Das diesjährige Kammermuſikfeſt findet vom 20. Auguſt bis einſchließlich 

1. September ſtatt und ſieht 10 Konzerte, ſowie 2 Veranſtaltungen vor, die der 
Aufführung alter Tänze und alter Volksmuſik dienen. 2 Konzerte ſind aus- 
ſchließlich den Werken Joh. Seb. Bachs gewidmet und 2 Konzerte engliſcher 
Muſik für Violen; dann 1 italieniſches Konzert, ſowie 5 gemiſchte Konzerte 
verſchiedener deutſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und ſpaniſcher Komponiſten 
des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Von Bah werden aufgeführt die Sonate in E-moll für Violine und 
Kontinuo, die Sonate Lir. 4 in C-moll für Zembalo und Violine, eine Toccata 
in D-dur für Zembalo, ſowie ein Konzert für Zembalo und Streichinftrumente; 
dann mehrere Präludien und Fugen für das Klavichord und ein Präludium für 
die alte Laute. Beſonders hervorzuheben ſind Bachs Kantate „Amore Tradi-
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tore“ für Ba mit obligatem Zembalo und die Arie aus der Matthäuspaffion 
„Komm ſüßes Kreuz“, ebenfalls für Bag mit obligater Bambe. 

Zu den unter der Leitung von Stau Dolmetfch ſtehenden alten Tänzen 
zählen: Pavane, Galliardi, „La Sollie“, „Baffe Danze“, Villanos, ſpaniſche 
DVolkstänze, „Les Bouffons“, ein alter Schwerttanz zur Rohrpfeife und Tabour; 

außerdem ein italienifches „Intermedio“, das ſich zuſammenſetzt aus einem Sadel- 
tanz, wie er auf der Hochzeit der Lukrezia Borgia getanzt wurde, einem Liede 
zur Laute von Caccini und einer Kourante. Die Tänze werden begleitet mit 
Siedel, Violine (Kontrabaßviole), Theorbe, Schalmei, Serpent, Blokflöten, Zin- 
handpfeife und Tabour. 

Der kürzlich ins Leben gerufenen Dolmetſch-Foundation gehören von deut- 
ſcher Seite an: die Profeſſoren Dr. Johannes Wolff, Dr. Mar Seiffert, 
Dr. W. Gurlitt, Dr. Felir Weingärtner, Dr. Alfred Einſtein, Dr. Erwin 
Walter u. a. 

Ein Beſuch der heute in der Muſikwelt längſt internationalen Ruf er- 
langten Haslemere Kammermuſikfeſte wird allen Freunden der alten Muſik und 
beſonders denen, die dem Studium der alten Meiſter obliegen, wertvolle An- 
regungen bringen, no< zumal das Muſikfeſt mit einer Ausftellung verbunden 
iſt, auf der die alten Inſtrumente, Literatur, VManuſkripte uſw. gezeigt werden. 

Daneben bietet Fzaslemere Gelegenheit, den landſchaftlich reizenden Süden 
Englands mit ſeinen hiſtoriſchen Plätzen kennen zu lernen. Haslemere ſelbſt be- 
ſitzt als bevorzugte Sommerfriſche eine Reihe ausgezeichneter Fotels und Pri- 
vatpenfionen. Fräbere Auskunft erteilt: Zmil Brauer, Eſſen (Ruhr), Werder- 
ſtraße 22 (Mitglied der Dolmetfch-Soundation). 

Bund Deutſcher Gitarren- und Lautenſpieler 
in der Tſchechoſlowakei. 
Hauptverſammlung des Bundes. 

Der Bund deutſcher Gitarren- und Lautenſpieler in der Tſchechoſlowakei 
hielt am 20. Mai ds. Is. in Prag eine außerordentliche Hauptverſammlung ab. 

Ausſchlaggebend für die Abhaltung einer außerordentlichen Hauptverſamm- 
lung war der Umſtand, daß aus der Tätigkeit der ſeinerzeitigen Bundesleitung 
Warnsdorf umfangreiche Schulden verblieben ſind, die durch die nunmehrige 
Leitung in Prag anerkannt bzw. bezahlt werden ſollten. 

Es wurde eine beide Teile leidlich zufriedenſtellende Löſung gefunden und 
damit die weitere Tätigkeit unſeres Bundes geſichert. 

Das an den „Bund deutſcher Gitarren- und Lautenſpieler in der Tſchecho- 
ſlowakei“ gerichtete Schreiben, die Einigung aller Gitarremuſik pflegenden 
Verbände betreffend, wurde der Hauptverſammlung zur Kenntnis gebracht. 
Von allen anweſenden Gruppenvertretern und Mitgliedern wurde die Anregung 
wärmſtens begrüßt und beſchloſſen, im zuſagenden Sinne an den Fertiger Herrn 
Th. Rittmannsberger, Wien, zu ſchreiben.
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Vorgeſehen iſt u. a. die Zuſammenfaſſung aller gitarriſtiſchen Zeitſchriften 
in einem Hauptorgan. 

So wenig Ausſicht für die Einigung der verſchiedenen Verbände gegeben 
ſein mag, halten wir es doch keineswegs für unmöglich, um ſo mehr, als eine 
folhe gewiß reichliche Vorteile für die Gitarremuſik beinhalten würde. Das 
Schreiben Rittmannsberger ſtellt heute nur eine Anregung dar, Pflicht aller 
Verbandsleiter mag es ſein, daß der Gedanke, wenn irgendwie möglich, ausge- 
baut wird. 

Wir deutſchen Gitarriſten in der Tſchechoſlowakei würden eine Einigung 
wärmſtens begrüßen. 

Über die Ausgeftaltungsmöglichkeiten werden wir nunmehr unfere Mit: 
glieder bereits unmittelbar nach Einlangen der erſten, Überſicht gebenden WMit- 
teilung, benachrichtigen. 

Geſchäftsſtelle des Bundes. 

Eine Anzahl von Mitgliedern hat die Bezugsgebühr der Zeitſchrift für das 
Jahr 1927 bis heute 1. Juni 1928 nicht gezahlt. Wir erſuchen daher um um- 
gehende Einzahlung des Betrages. 

Saft durchwegs ift die Bezugsgebühr für das Jahr 1928 fällig und er- 
warten wir alsbaldigſte Einſendung. 

Bücherei des Bundes. 

Wir fordern unſere Mitgliedſchaft wiederum auf, in noch größerem Um: 
fange die Bücherei zu benützen. Für eine tunlichſt poſtwendende Erledigung wird 
künftig geſorgt werden. Anſchaffung verſchiedener Freuerfcheinungen ift vorge: 
ſehen, ſo daß wir in Bälde tunlichſt jedem Wunſche werden entſprechen können. 

Beſtellungen und Rückſendungen ſind künftig wieder an den Leiter des 
Bundes: YJugo Drochfel in Kladno Stulcova 1566 Poldihütte 
R.D. zu richten. 

Beſtellungen auf Mufikalien, Saiten u. dgl. werden durch den Bund über: 
nommen. 

Ergänzungsnabtrag zum Bücbereiverzeichnis. 

Kacdtrag zu den bereits geltenden drei Verzeichniſſen gelangt mit Ende 
Juni ds. Is. koſtenlos an alle jene Mitglieder zum Verſand, die die Bezugs- 
gebühr für 1928 überwieſen haben. 

Anfchriftenlifte unſerer Mitglieder. 

"Mit dem Büchereinachtrag verſenden wir die erſte Folge unſerer Mit- 
gliederliſte. Durch dieſe Liſte ſoll u. a. auch Gelegenheit zu unmittelbarem 
Verkehr geboten werden.
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Ronzertberichte. 
In der Trapp'ſ<en Muſikſ<ule veran- 

ſtaltete Dr. Biſchoff einen Abend am 
25. Febr. mit Vorträgen auf der Laute 
und Gitarre. Eingeleitet wurde dieſer 
Abend durch einen kurzen Vortrag über die 
Bedeutung dieſer beiden Inſtrumente in 
der Entwidlungsgeſchichte der Muſik und 
ihrer Stellung, die ſie in der Vergangen- 
beit und Gegenwart eingenommen haben 
und einnehmen. Die daran ſich anſchließen- 
den Vorträge umfaßten Werke der älteren 
umd neueren Literatur für die doppelchörige 
Laute und Gitarre. 

Mer die Entwidlung Dr. Bifchoffs als 
Lautene und Gitarrefpieler verfolgt bat, 
wird mit Genugtuung ein ſtändiges Sort: 
ſchreiten feſtſtellen müſſen. Dr. Biſchoff 
arbeitet unermüdlich an ſich ſelbſt und ſein 
Spiel hat jetzt jene Reife erlangt, die ihn 
befähigt alte und moderne Werke ftilvoll 
und ohne techniſche Schwere wiederzugeben, 
ſo daß die Technik als etwas Selbſtver- 
ſtändliches erſcheint. Die Beſchäftigung mit 
der modernen ſpaniſchen Literatur und die 
Einflüſſe Llobets haben ſeinem Spiel 
Leichtigkeit, Beweglichkeit und Sicherheit 
verliehen und ſeinen Ton lebendiger und 
glanzvoller geſtaltet. Die Beherrſchung 
zweier Inſtrumente, wie die Laute und 
Gitarre, bedingen verſchiedene Anſchlags- 
arten und erfchwert die Entwidlung nad 
der virtuoſen Seite. Wie groß aber auch 
der Fortſchritt in dieſer Richtung ſich be- 
merkbar machte, zeigte die Wiedergabe 
Bachſcher Werke auf der doppelchörigen 
Laute, ſo wie Stüde von Sor, Tarrega 
und Torroba und eigene Kompoſitionen 
auf der Gitarre. Die zahlreichen Zuhörer, 
unter denen ſich viele Mufiker befanden, 
folgten den Vorträgen mit großem In- 
tereſſe und dankten dem Künſtler für ſein 
vortreffliches Spiel durch langen anhalten- 
den Beifall. 

Liederabend Melanie Feuerlein. Biela- 
nie Seuerlein ift in Stuttgart keine Unbe- 
kannte mehr. Schon als ſie vor Jahren 
mit dem Münchner Gitarrenquartett hier 
konzertierte, fand ſie gute Aufnahme. 

Melanie Seuerlein ift heute wohl das, 
was man unter einer Sängerin zur Gi- 
tarre nur verſtehen kann. Gitarriſtiſch ſteht 
ſie auf einſamer Höhe, und wenige Rol- 
leginnen werden ſich mit ihr meſſen kön- 
nen. Geſanglich überraſchte ſie durch eine 
ſehr erfreuliche Vervollkommnung, die ihr 
nun geſtattet, ihr reiches Stimmaterial der 
Interpretation ihres reichen Liederſchatzes 

vollkommen dienſtbar zu machen. Gerade- 
zu beneidenswert iſt ihr Repertoire. Ihren 
alten geiſtlichen Geſängen aus früheren 
Jahrhunderten zur doppelchörigen Laute 
gibt ſie die kantilene Elaffifcher Kirchen 
muſik, und im Kunſtlied, vor allem in den 
äußerſt ſelten gehörten, von edler Muſika- 
lität beſeelten Kompoſitionen Dr. Römers, 
an die ſich gitarriſtiſch allerdings nur eine 
Melanie Feuerlein wagen darf, iſt ſie durch- 
aus Konzertſängerin, um ſchließlich in den 
Liedern von Ignaz Ziegler, denen ſie als 
Reverenz für den „Genius loci“ befondere 
Bevorzugung ſchenkte, die intime Innig- 
keit dieſer ganz reizenden, kleinen Werke 
als koſtbare Koſt köſtlich darzubieten. 

Gitarre : Konzert des Kammervirtuofen 
Beinrihh Albert. Die Gitarre war einſt 
die treue Gefährtin der Dichter; heute iſt 
ſie in Vergeſſenheit geraten und ſpielt bei 
uns nur als Begleitungsinſtrument noch eine 
Rolle. Mit einigem Verwundern lieſt man 
in Hippeaus Werk „Berlioz intime“ fol- 
gende Worte: „Während Berlioz die 
Gitarre ein kleines Orcheſter nannte, be- 
zeichnete umgekehrt Wagner das Orcheſter 
als eine große Gitarre.“ Heinrich Albert 
hat dur ſein Konzert uns den Sinn 
dieſer Worte begreiflich gemacht. In ſeiner 
Hand iſt die Gitarre konzertfähig und als 
„kleines Orcheſter“ verſtändlich. Der intime 
Klang iſt ein beſonderer Vorzug. An 
Alberts Gitarreſpiel bewundert man nicht 
nur die treffliche und vollendete Technik, 
ſondern vor allem den Klangreichtum, die 
Üuancierungsfeinheiten. Ban war wohl 
allgemein überrafcht über die Ausdrude- 
fähigkeit des Inſtrumentes in der Hand 
eines Rünſtlers und über ſeine volle Eig- 
nung als Konzert- und Soloinſtrument. 
Eine Wiederbelebung des Gitarreſpiels 
brächte verloren gegangene muſikaliſche 
Schätze vergangener Zeiten wieder zu voller 
Würdigung und die Pflege der Hausmuſik 
in weiteren Kreiſen. Leider war das Konzert 
nur ſchwach beſucht. Die Anweſenden ehrten 
den WMeiſter ſeines Inſtrumentes mit be- 
geiftertem Beifall. Teplig, Monopolfaal. 

Gitarre:Konzert Luiſe Walker in Znaim. 
Hahdem das muſikaliſche Znaim vor 
kurzem im Konzert des Münchner Gitarre- 
kammertrios die hohe klangliche Sülle und 
die beſondere Eigenart dieſes Inſtrumentes 
kennen gelernt hatte, bot ihm das Konzert 
der jugendlichen Gitarrevirtuoſin Luiſe 
Walker im Stadttheater neuerlich Gelegen- 

M
d
 

 



45 

heit, die Gitarre als Soloinſtrument in 
der Hand einer vollendeten Künſtlerin be- 
wundern zu können. Luiſe Walter ſpielte 
als wahrhafte Virtuoſin, für die es keine 
Schwierigkeiten gibt. Kein Ton verſagte in 
abſoluter Reinheit der ſchwierigſten Paſſagen 
und Sigurstionen. Über der blendenden 
Technik aber ſtanden die vollendete muſika- 
liſche Reife und die vollſtändige Bebherr- 
ſchung des Inſtruments und der vorgetra- 
gegen Tonſtüde, die die junge ſympathiſche 
Künſtlerin ihren großen ſpaniſchen Vor- 
bildern als ebenbürtig erſcheinen läßt. Die 
Zuhörerſchaft dankte durch rauſchenden Bei- 
fall. Tagesbote Brünn. St. 

Saarbrücken: Am Sonntag, den 6. Mei 
veranſtaltete der Zither-Verein „Heimat- 
klänge“ Saarbrücken ein Zither-Konzert mit 
Herrn FSritz Mühblhölzl aus München als 
Gaſt. Da Saarbrücken bisher einen Zither- 
oder Gitarrevirtuoſen von anerkanntem Ruf 
kaum in ſeinen Mauern beherbergt hat, 
war der Konzertſaal voll beſetzt. Ltühlhölzl 
ſpielte zwei Zither- und vier Gitarreſolis, 
letztere umfaßten zwei Stüde von Sor, 
eins von Tarrega und eine Ktüde von 
Albert. Man merkte unzweifelhaft: Die 
Zither iſt Mühlholzl's ſtarke Seite. Er 
leiſtet auf dieſem Inſtrument wirklich 
virtuoſenhaftes. Doch auch mit ſeiner Fer- 
tigkeit auf der Gitarre hat er alle über- 
raſcht. Die wundervolle Klangfülle feiner 
beiden Inſtrumente war ſehr eindringlich. 
Der turbulente Beifall des Publikums, der 
feinen finnfälligen Ausdrud noch in einem 
ſchönen Blumenbukett fand, nötigte ihn zu 
einigen Beigaben. Wir wünſchen, Herrn 
M. bald wieder zu hören. 
Münden: Hans und Ilſe Sig im 

Bayeriſchen Hof. Hans Zitz ſeine Kunſt 
iſt liebenswürdig, das bilft uns über 
manche Belangloſigkeiten hinweg, die er 
dem Wunſche gehorchend, nicht dem eige- 
nen Triebe dem Publikum im Volksbildungs- 
verbande zu bieten genötigt war. Seine 
Rezitationen und vor allem ſein Geſang 
zur Laute, beſonders in den Zwiegeſängen 
verlegen das Hauptgewicht auf das Dar- 

NEE EEE 2 

Konzertberichte. — Mitteilungen. 

ftellerifche und verbinden es mit dem 
Dolfstümlichen in der Art der früheren 
Voltsfänger; dadurch werden manche für 
unſeren Geſchma> doch etwas harmlos an- 
mutende Lieder wieder zu einem Erlebnis. 
Es bedeutet ſchon viel, daß er uns mit 
jedem ſeiner Vortragsſtü>e zu feſſeln wußte, 
wobei ihn ſein ſauberes Lautenſpiel und die 
vorzüglich entwickelten ftimmlichen Mittel, 
ſowie die dezente Mimik von Sr. Ilſe Fitz 
weſentlich unterſtützten. Dem Ehepaar Fitz 
wird man daher immer wieder gerne im 

Konzertſaal begegnen. ; 

Münden: Tonhalle, Konzert von Sritz 
Muüblbhölzl. Mubhlhölzl hat ſeit Jahren feine 
Gemeinde, aber man vermißt darunter die 
Gitarriſten, denen man ſonſt in den Kon- 
zerten der Prominenten begegnet, und das 
mit Unrecht, denn Mühlhölzl hat ſich als 
Gitarreſpieler ſo entwickelt, daß ihm einer 
der erſten, wenn nicht der erſte Platz in 
Deutſchland gebührt. Seine Technik iſt das, 
was man fundiert nennt, da gibt es keine 
Zufälligkeiten mehr, es iſt eine abſolute 
Herrſchaft über alle Mittel, fein Ton iſt 
groß und ſein muſikaliſches Empfinden 
ſoweit an den ſpaniſchen Vorbildern gereift, 
daß in manchen Stücken der Abſtand ſchon 
kaum merklih zu Tage tritt, wobei aber 
von einer durchaus ſelbſtändigen Auffaſ- 
fung gefprochen werden muß. Mühlhölzl 
hatte ſein Programm in der Hauptſache auf 
die Gitarre eingeſtellt und es mit einigen 
Zitherſtüken unrahmt, worunter uns die 
Sonate von Grünwald als ein ernſt zu 
nehmendes Werk beſonders gefiel. Die ge- 
ſchloſſene Vortragsfolge der Gitarreſtüce, 
die faſt einen Überbli> über die Werke 
älterer und neuerer Tonſetzer gab und die 
Ausdruksfähigkeit des Inſtrumentes nach 
allen Richtungen zeigte, war an ſich ſchon 
eine Leiſtung, die Bewunderung verdient, 
umfomehr aber noch, als ſie ohne jeden 
Verſager techniſch, tonlich und muſikaliſch 
in jeder Weiſe befriedigend zum Vortrag 
gebracht wurden und dem Künſtler den 
wohlverdienten reichen Beifall des vollbe- 
ſetzten Saales cintrug. 

Mitteilungen. 
Ehrenabend für das einzige in Augs- 

burg noch lebende Gründungsmitglied des 
Gitarre-Pereins Augsburg, Herrn Stadt: 
amtmann Jofef Arnold. Ha längerer 
Pauſe hatte der Gitarre-Derein Augsburg 
am Donnerstag, den 19. 4. 28 Gelegenheit, 
ſich in der Gaſtſtätte „Häring“ vor der 
Öffentlichkeit hören zu laſſen. Den Anlaß 
hiezu bildete die über 25 jährige Zugehörig- 

keit umferes einzigen in Augsburg lebenden 
Grindungsmitgliedes, Herrn Stadtamt- 
mann Joſef Arnold, zum Gitarre- 
Verein Augsburg. Wie groß das Intereſſe 
für die Sache war, bewies der überaus . 
zahlreiche Befuh durch die Vereinsmit- 
glieder und Bekannte des Jubilars aus 
Jägerkreiſen. In ſeiner Begrüßungs- und 
Seſtrede hob der 1. Vorſitzende, Herr Georg  
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Maier, zunächſt die großen Verdienſte 
des Herrn Arnold um die Gitarrebewegung 
hervor und überreichte ihm anſchließend die 
Ernennungsurkunde zum Ehrenmit- 
glied des Gitarre-Vereins Augsburg. In 
bewegten Worten dankte Herr Arnold für 
die ihm zuteil gewordene Ehrung und 
gab gleichzeitig den aufmerkſam folgenden 
Zuhörern eine beifällig aufgenommene Schil- 
derung über den Werdegang des Gitarre- 
Vereins Augsburg. Der muſikaliſche Teil 
war ausgefüllt durc< Gitarre-Enſemble, 
Duvo- und Solo - Vorträgen (die Herren 
Werner, Boßhardt, WMaier, Zahn und 
Lang). Hiebei zeigte insbeſondere Herr 
Werner durc<; 2 ſauber geſpielte Piecen 
großes ſoliſtiſches Rönnen. Einen weſent- 
lichen Teil zur Programmbereicherung trug 
auch mit ſeinen erakten Darbietungen das 

Muſik-Quartett „Bökoheliza“ (zwei 
Violinen, Viola und Gitarre (die Herren 
Bö>, Kolb, Hehlinger, Zahn) bei. 
Sur Humor forgte Herr Arnold ſelbſt 
durch Vortrag gelungener Anektoden. Zu- 
ſammenfaſſend darf über die Veranſtaltung 
geſagt werden, daß fie ihrem Zwed in 
vollem Maße gerecht wurde und den Fleur 
lingen auf dem Gebiete der Gitarre-WMuſik 
die beſonderen Reize ſolcher Rlänge in 
idealer und ſicher auch werbender Weiſe 

übermittelt hat. 

Miguel Llobet beabſichtigt dieſen Herbſt 
wieder eine Konzertreiſe dur< Deutſchland 
zu unternehmen. Plätze, die Intereſſe für 
eim Llobetkonzert haben, werden gebeten, 
fib an die Bayeriſche Konzertzentrale 
Aründen, Haydnſtr. 12, zu wenden. 

Beſprechungen. 
Manuel M. Ponce „Theme varie et 

Finale“, „Sonata III“, ‚„Tres cauciones 
populares mexicanas“, „Preludio“. 

Joh. Seb. Bad) „Prelude“, „Allimande“ 
„Minuette Iu. Il“, ‚„Courante‘“, „Gavotte“ 
„Andante“, „Douree“, „Double“, 

Srob und dankbar begrüße jeder Gitarre- 
folift die Sortfegung der bei Schott- 
Heinz herausgegebenen, von Segovia 
beſorgten modernen ſpaniſchen Gitarre- 
muſik, ſowie des letzteren „Klaſſiſche Tran- 
ftriptionen für Gitarre”. Hier iſt edelſte 
Anregung und goldene Fundgrube für jeden 
ſtrebſamen Gitarriſten. Die fünf neuen 
Fummern unter „Moderne fpanifche 
Muſik“ ſind ſämtlich Kompoſitionen von 
Manuel M. Ponce (redigiert und mit 
Fingerſatz verſehen von Segovia). Dieſe 
mit neuartigen Klängen durchſetzten Stücke 
erfordern teilweiſe anſpruchsvolle und reife 
Technik. Die 35 hübſchen charakteriftifchen 
mexikaniſchen Lieder ſind leichter und wer- 
den als dankbare Vortragsſtü>ke am eheſten 
geſpielt. Wie die Bach-Tranſkriptionen auf 
der Gitarre wirken, hat Segovia felbſt 
immer wieder an ſeinen Konzertabenden 
gezeigt und gerade damit allgemeine An- 
kennung bei der Aiufikkteitit gefunden. 

9%. Thienemann. 

Das Lied zur Laute oder Gitarre, das 
vor noch nicht langer Zeit das Gebiet 
der Fleuerfcheinungen beberrfchte und durch 

„die Maſſenproduktion dem Vorrat an ver: 
tonbaren Texten ſchon faſt aufgebraucht 
hatte, iſt heute ſtark zurüFgedrängt und 
wagt ſich eigentlich nur ſchüchtern an die 
Offentlichkeit. Um ſo erfreulicher iſt es, 
wenn man dann einer Sammlung begegnet, 

die nicht zu alten oft vertonten Terten 
greift, ſondern ſorgfältig nach Lleuem ſucht 
und in der Erfindung der Melodien eigene 
Wege gebt und einen muſikaliſch und 
giterriftifch guten Begleitfag bringt. Die 
bei Schleſinger erſchienenen Liederhefte : 
„MWolten, Wind und Wälder“, 
„Auf Gaſſen der Heimat“ und 
„Lieder der Sehnſucht“ von Herb. 
Thienemenn gehören zu dieſen. Die 
ſorgfältig und geſchmad>voll gewählten 
Texte erfreuen durc< ſingbare, feinempfun- 
dene Melodien, während die Begleitſätze 
den Kenner des Inſtrumentes und tüchtigen 
Spieler verraten, der das Inſtrument zu 
verwenden verſteht. In der reichen Samm- 
lung dieſer Lieder wird jeder etwas finden, 
das ſeinem Geſchma> und ſeiner Eigenart 
zuſagt, ſo daß die einzelnen Hefte beſtens 
zu empfehlen ſind. Im ſelben Verlage ſind 
die äußerſt wertvollen Studien von Aguado, 
berausgegeben von Bruno Henze, erfchienen. 
Die beigegebenen Angaben für den Singer- 
ſaz und die Spielhand machen dieſe 
Studien für ernſt ſtrebende Spieler zu 
einem notwendigen Studienmaterial, ins- 
beſondere, da die ſpaniſche Spielweiſe in 
ihren Grundzügen auf Aguado beruht und 
die Fingerſatzte<hnik in mancher Beziehung 
von der uns gewohnten abweicht. Daher 
wird der Gitarreſpieler, der ſchon die be- 
kannten Werke von Carcaſſi, Giuliani, 
Coſte und Sor durchſtudiert hat, vieles 
PVleue finden. Bei einer genaueren Be- 
ſprechung wird auf die Einzelheiten jeder 
Übung näher einzugeben ſein. Es ſei daher 
an dieſer Stelle zunächſt einmal auf das 
Werk hingewieſen und den Spielern beſtens 
empfohlen. --t.



      

  

Edition Andres Segovia 
Moderne spanische Musik. 

G.-A.No. 
102 Joaquin Turina, Fandanguillo . 1. % 
103 F. Moreno Torroba, Nocturno . 1.80 
104 F. Moreno Torroba, 

Suite castellana . ©»... 1.80 
Fandanguillo, Arada, Danza 

109 Manuel M. Ponce, 
Theme varie et Finale . . 1.80 

110 Manuel M. Ponce, Sonata ui . 2.50 
Allegro moderato,Cancion, Finale 

111 ManuelM. Ponce, Tres canciones 

In Kürze erscheinen aus EIE 
Repertoire des 

Münchener 
Kammertrios 
Fr. Wörsching - H. Ritter - J, Eitele 

1. Franz Schubert op. 94 
Moment musical 

2. M. Giuliani op. 68 Nr.2 Rondo 
3. F. Alwe op. 26 Nr. 2 

Thüringer Reigen 

          

      

          

    
    
     populares mexicanas . . . 1.80 

112 Manuel M. Ponce, Preludio . 1.50 
113 F. Morena Torroba, Burfalesa 1.50 
114 F. Morena Torroba, Preludio . 1.50 
115 F. Morena Torroba, 

Serenata burlesca . . 2... 1.50 

Klassische Transkriptionen 
Joh. Seb. Bach 

Eine Sammlung v. verschied. >tücken aus Werken 

       
     

Die von der Fach- und Tagespresse des 
In- und Auslandes als unübertroffen 
bezeichneten Programmstücke des Mün- 
chener Gitarre-Kammertrio gehören in 

die Bibliothek aller Gitarristen. 

  

       
f. Laute, Violine od. Violoncello-Solo u. anderen 

G.-A.No, 
106 Vol.I Prelude — Allemande — 

Minuetto I— Minuettoll. , . 1.80 
107 Vol. Il Courante — Gavotte . 1.80 
108 Vol. II Andante-Bourr&e-Double 1.80 
lllustrierter Gitarre-Archiv-Katalog durch 

jede Musikalienhandlung. 
EA UL TT UTL DIDDL) 

B. Scholl’s Söhne Mainzu.Leipzig 

  

    

    

    

  

Bestellung auf obige Werke und illustr. 
Gitarre - Archiv - Katalog durch den 

Musikalienhandel. 

B. Scholl SSühne, Mainz u. Leipzig 
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Neuerscheinungen in 

Schott’sGitarre -A rchi iv Schott’s Gitarre-Archiv 

  

  

   
     

                            

    

aim TJortenrb Ol oneer 
30 V01% - Darius! 

Ein weiteres Urteil eines Soliſten, Herrn Theo Jltz, Muſiklehrers in D.: 
Die Torres-Gitarre hat betreffs ihrer Preislage unbedingt ein 

Recht, beachtet zu werden. Denn heute ſieht der Gitarre-Markt in der Preis- 
lage noch ſehr troſtlos aus. War die Form gut gelungen, ſo war man berech- 
tigt, der Menſur das größte Mißtrauen entgegenzubringen. War die Gitarre 
in jeder Hinſicht ohne Tadel (das heißt ſie brauchte no< nicht größte 
Konzerifähigkeit zu beſigen), dann wurde ihr Preis unerſ<wingli<ß. Um das 
wieder zu werden, was die Gitarre geweſen iſt, ein Volksinſtrument (ſie liegt 
dem Deutfchen fehr gut), muß ſie ſic das Volk zurückerobern und das kann 
ſie nur durc< ihre Deviſe : „Beſten Ton und Material zu Volkspreiſen“. Sie 
haben es mit Ihrem Angebot der Torre8-Gitarre erreicht. 

I< habe nicht gleich geurteilt, ſonderu die Gitarre ſich meine beſte Meinung 
erſt abtroken müſſen. IJ. P. Mert mit op. 65, Trios Morceaux, Albert-Sonaten uſw. 
gaben ihr ſchwere Nüſſe zu knaken. Eine unreine, in allen Lagen nicht tonſtarke 
Gitarxe würde elend auf der Stre>e geblieben fein; fie aber hat ſich tapfer gehalten.“ 

„Bower Ofihneenn [= = Mowobinn Smenoiyor Toll 
mit freiſ<wingenden Bäſſen. genaues Embergher Modell 

mit wunderbarem vollen Ton 
Anſichtsſendungen gewähren Ihnen riſikoloſen Ankauf. Teilzahlungen gern gewährt. 

Vereine Rabatt. Katalog umſonſt. 

| Wilhelm Herwig, Markneukirchen206  



   

   
  

Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei 

  

KARL MÜLLER 
Kunst-Altelier für Geigen-, 
Gitarren- und Lautenbau 

Zeugg.229 AUGSBURG Telef. 1069 

Präm.m.d.Silb.Med. 
Landes - Ausstellung ' ' ' 

Nürnberg 1906 zuer- I N N 
kannt für sehr gut. u. 
sauber ausgeführte 
Streichinstrumente, 
sowie f. vorzügliche 

  

Lauten u. Gitarren. 2 gegebe Fanien, neu herausgegeben 

Wappen- und „= 
Adıterform-6i- Bruno Henze 
tarren, Terz-, Mk 3 wi 

Prim- u. Baf- IE 
6 SBEron.; | Zum Studium unentbehrlich! | 
  tadellos reinstim- 

mendem Griffbrett u. 
WIESE vorzüglichem Ton. w 

ER in kunstgerechter Aus- ep d 6 esın ef 
führung. / Garantie f. Tonverbesse- 
rung. / Beste Bezugsquelle f. Saiten. 

Spezialität: Berlin -Lichterfelde 
auf Reinheit u. Haltbarkeit auspro- . 
bierte Saiten. Eigene SCHMEHIPNANEZEN Lankwitzerstr. 9. 

      

  

Fort mit unreinen Darmſaiten! B Z 
Wirklich quintenrein und haltbar ſind D en ttarre 

Kotbe - Saiten, g g   dieſelben koſten E. 80 Bf. H.ımt, G.mt.ım. Friedrich Schenk, Wien 
.A.E, 30, 35 u. 40 Pf., Contr, 50--60 Pf. ; 

Ferner liefere er slakfoeflik, EEE EI: altes Meiſterinſtrument, tadellos 
Bäſſe, welche Be Bent nike | 2 A. u erhalten und ausgezeichnet im Ton 
31 807. 5011-560 OUTAbE en ue und Griffbrett, umſtändehalber zu Seide bei; Marfe D 130 Pf. Gleich- , ; 
zeig empfehle ich ee ER ma verkaufen Näheres Sekretariat der 

inſtrumente. Gitarriſtiſch. Vereinigung München, 
G. Wunderlich, Kunſtgeigen- u. Lautenbaumeiſter Sendlingerſtr. 75/1.   
Richard Jakob, Markneukirchen 888 (Sachsen) 
Kunstwerkstätte für Gitarren „Weißgerber“ -- gegr. 1872 

verfertigt die spanische 

TORRES-GITARRE 
das Ideal der Konzert: und Sologitarre. Unübertrefflich in Klangschönheit 
und künstlerischer, sauberster Arbeit, von der edelsten bis einfachsten Aus- 
stattung, in verschiedenen Preislagen. — Ebenso meine unt. Nr. 953371 ges. gesch. 

mit einfachem Kopf und 1, 2 oder 3 
KONZ ERT-GITARRE freischwingend. K-Bässen f. Solospiel. 
Künstler-Lauten u.Gitarren, Kopien alter berühmt.deutscher, ital.u.franz.Meister. 
Quintbasso u.Terz-Gitarren. Reparaturwerkstätte.Garantiert quintenreine Saiten. 

  
Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Buek, München, Reitmorſtr. 52.  



  

    

| Luge Walker | | 
| Gitarre-Solistin 

; | Wien INN, Oberzelargasse 

| Me von Konz 
‚durch das | 

JH Sekretariatder N 
 Gitarristisch. Vereinigung | 

München, Sendlingerstr. /L. 
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„Laßt Meiſer 
5 reis kommen! 

m von ihnen und « es! Tordert ae Shark 

  

  

  

‚ Man        
Mathilde sarves; "Paris PREnSE 

Prof. Miguel Liobet, Barcelona 
Fritz Mühlhölzl, München 
Emilio Pujol, Pais - 
Luise Walker, Wien - : 
Münchener Gitarre-Kammer-Trio 

unternehmen im Herbst 1 1928 Konzert- Rundreisen AR ganz Deutschland. 
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Unverbindliche Anfragen wegen Engagements erbeten an die Alleinvertrelung: 

Bayerische Konzert-Zentrale (Leitung: fi. Sensberer] 
München 2 SW. 6, Kannst 12] Telefon: 55853. 
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| Hauſer - 
62 ea Inftrumenten- und Gitarrebau 

Münden üllerſtraße 8 ß ] 

- Modell Segovia. 

iM Meine Gitarren Modell „Torres“ Bla 
| von Llobet, Segovia und Pujol || 

zu als die beſten Erzeugniſſe des modernen 
| 8] Inſtrumentenbaues bezeichnet worden. / / 

| > Verlag „Git 1 ref d“ 
1 EN HB 

Bezugsquelle für fämt: 4 

- liche Werke der Gitarre: 

Literatur : | 
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| a Gendlingerſtraße 75/1   
Dru: Dr. F. 8. Datterer & Cie.» Freiſing-München:  


